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„Die Motivation für Innovation 
  ist der Nachweis von Nutzeneffekten  
  durch die Parameter 
  Kosten, Zeit und Qualität.“

     Prof. Michael Greiling
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PROZESSE SIND DIE NERVENBAHNEN 
JEDES UNTERNEHMENS 

TITELTHEMA

„SOA ist eine Systemarchitektur, die vielfältige,  
  verschiedene und eventuell inkompatible Applikationen     
  als offen zugreifbare Dienste repräsentiert und dadurch  
  eine plattformunabhängige Nutzung ermöglicht“

   Prof. Dr. Michael Greiling
   Westfälische Hochschule

Interview mit Prof. Dr. Michael Greiling, Professor im Fachbereich Wirtschaft, Westfälische Hochschule

In Zeiten von DRG (Diagnosebezogene 

Fallgruppen) und steigendem Kosten-

druck steht die Prozess- und Workflow-

Optimierung bei Kliniken hoch im Kurs. 

Wir sprachen mit Prof. Dr. rer. oec. 

Michael Greiling, Geschäftsführer des 

Instituts für Workflow-Management im 

Gesundheitswesen (IWiG) in Müns-

ter, über Prozessoptimierung und ein 

optimales Workflowmanagement in 

Gesundheitseinrichtungen sowie über 

den Stellenwert von Dokumentenmana-

gement- und Archivierungslösungen. 

Welchen Stellenwert nehmen digitale 

Dokumentenmanagement- und Archi-

vierungslösungen heute bei der Opti-

mierung klinischer Prozesse ein?

Greiling: Ich schätze, dass wenigstens 20 

Prozent aller Probleme in Krankenhäusern 

ursächlich mit dem Dokumentenmanage-

ment und der Archivierung zusammen-

hängen.

Was folgt daraus?

Greiling: Das zeigt, dass ein strukturier-

tes Datenmanagement eine wesentliche 

Voraussetzung für optimale Abläufe ist. 

Grundsätzlich können derartige Systeme 

alle anfallenden Dokumente verwal-

ten. Sie ermöglichen eine bestmögliche 

Recherchierbarkeit der Daten und den 

Aufbau einer kompletten digitalen Patien-

tenakte. Ich empfinde dieses als absolut 

notwendig und dringlich für die Eliminie-

rung vieler Probleme in den Abläufen des 

Klinikalltags.

Welchen praktischen Beitrag leisten 

diese Lösungen nun zur Optimierung 

von Geschäftsprozessen?

Greiling: In jedem Prozess werden ide-

alerweise Ergebnisse (Output) erzeugt, 

die Eingabe (Input) für den nächsten 

Arbeitsschritt sind. Ein Großteil aller 

Informationen und Ergebnisse werden in 

Dokumentenmanagement- und Archivie-

rungslösungen verwaltet und zur Verfü-

gung gestellt.

Ist das Potenzial damit ausgeschöpft?

Greiling: Der Beitrag könnte noch steigen, 

wenn künftig ein workflowbasierter Ansatz 

verfolgt wird – das heißt, dass aufgrund 

bestimmter Daten automatisiert Prozesse 

angestoßen und gesteuert werden. Die 

Grundlage dazu bildet eine intelligente 

Integration aller in Archiven vorhandenen 

Informationen. Das erfordert ein struktu-

riertes Archiv- und Dokumentenmanage-

ment.

Sie fordern ein Umdenken bei den Kran-

kenhausleitern. Mit welcher Motivation 

sollen sie mittel- oder gar langfristig 

wirkende Innovationen umsetzen?

Greiling: Die Motivation für Innovation ist 

der Nachweis von Nutzeneffekten durch 

die Parameter Kosten, Zeit und Qualität. 

Krankenhäuser verfolgen eine Vision, aus 

der heraus eine Strategie erarbeitet wird. 

Die Grundfrage lautet dabei: Wie kann 

die Effizienz der Leistungserbringung in 

der Gesundheitsversorgung beeinflusst 

werden?
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Wo liegt die Antwort?

Greiling: In der Analyse und Anpassung 

der Prozesse, die ursächlich für das 

Ergebnis von Leistungen verantwortlich 

sind. Sie sind die Nervenbahnen jedes 

Unternehmens, die gepflegt und optimiert 

Wettbewerbsfähigkeit bedeuten und das 

Überleben am Markt sichern. Effiziente 

Managementprozesse sind notwendig für 

eine konsequente Umsetzung der Unter-

nehmensstrategien und strategischen Ziele 

sowie deren Verwirklichung im operativen 

Tagesgeschäft.

Wie können brachliegende Einspa-

rungs- und Nutzenpotenziale aufge-

deckt und ausgeschöpft werden?

Greiling: Stellschrauben sind hier eben die 

Faktoren Zeit, Kosten und Qualität. Durch 

eine Optimierung der Prozesse steigt die 

Prozessqualität. Dadurch werden Zeit und 

Kosten gespart, bei gleichzeitiger Verbesse-

rung der Ergebnisqualität. Eine Vorausset-

zung ist die Investition in reibungslose und 

effiziente Prozesse sowie unterstützende 

Werkzeuge, wie z.B. eben auch Dokumen-

tenmanagementsysteme.

Lässt sich dazu der betriebswirtschaftli-

che Nutzen des Einsatzes von Dokumen-

tenmanagement-Lösungen beziffern?

Greiling: Man kann feststellen, dass sie ei-

nen wesentlichen Beitrag zur angestrebten 

Prozessoptimierung leisten. Dieser stellt 

sich vielfältig dar: Einsparung von Arbeits-

zeit durch den Wegfall von Aktivitäten, 

verbesserte Planung und Koordination, 

Reduzierung von Wartezeiten der Pati-

enten und gesteigerter Durchsatz sowie 

positiver Einfluss auf Termingenauigkeit, 

Geräteverfügbarkeit, Patientenzufrieden-

heit und Image.

Prozessketten sollten möglichst bruchfrei 

sein. Wie sieht aus Ihrer Sicht eine ideale 

Dokumentenmanagement-Lösungen aus?

Greiling: Grundsätzlich gibt es drei Ansät-

ze: monolithische, heterogene und kom-

ponentenbasierte Systeme. Eine spezielle 

und gegenwärtig häufig diskutierte Form 

der komponentenbasierten Systeme ist die 

serviceorientierte Architektur (SOA).

Was versteht man darunter?

Greiling: SOA ist eine Systemarchitektur, 

die vielfältige, verschiedene und eventu-

ell inkompatible Applikationen als offen 

zugreifbare Dienste repräsentiert und da-

durch eine plattformunabhängige Nutzung 

ermöglicht.

Im Zentrum steht das Anbieten, Suchen 

und Nutzen von Diensten über ein Netz-

werk unter Einsatz offener Standards, 

in der Regel durch Web Services. Die 

Bereitstellung erfolgt in Form von Ver-

zeichnisdiensten. Dabei werden Dienste 

fast ausschließlich von Applikationen oder 

anderen Diensten genutzt. Hierfür ist es 

unerheblich, welche Hard- oder Software, 

Programmiersprachen oder Betriebssyste-

me die einzelnen Beteiligten verwenden.

Was ist besonders an der SOA?

Greiling: Sie folgt der Trennung von 

Schnittstelle und Implementierung. Die 

Nutzung gekapselter Dienste gestattet 

es, diese in verschiedenen Umgebungen 

mehrfach ohne Aufwand wieder zu ver-

wenden.

Ein wesentlicher Vorteil einer solchen 

Architektur ist die Unabhängigkeit von den 

Details der jeweiligen Implementierung. 

Ein weiteres wesentliches Merkmal ist die 

lose Kopplung der Dienste. Zusätzlich be-

nötigte Teilprozesse oder Dienste können 

einfach über das Netzwerk angesprochen 

werden. Im Idealfall ist sogar eine einfache 

Integration ganzer Anwendungen möglich.

Eine Frage zum Abschluss: Das Schlag-

wort „eHealth“ ist in aller Munde. 

Welche Rolle spielen Dokumentenma-

nagement- und Archivierungslösungen 

in der intersektoralen Kommunikation?

Greiling: Was für das Krankenhaus gilt, 

gilt genauso für Sektor übergreifende 

Versorgungsmodelle. Die Kommunikation 

zwischen den einzelnen Partnern – Haus-

arzt, Facharzt, Krankenhaus, Reha-Klinik 

– verläuft analog.

Gibt es spezielle Herausforderungen?

Greiling: Die Anforderungen an Doku-

mentation und Archivierung sowie einen 

strukturierten Datenaustausch steigen, da 

örtlich verteilte Einheiten auf eine zentrale 

Datenhaltung zugreifen müssen. Das ist 

jedoch mit den heutigen Lösungen bereits 

zu bewältigen.

Herr Professor Greiling, wir danken Ihnen 

für das Gespräch.
Interview: Ralf Buchholz


